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SELBSTHILFE BREMEN

 


An alle

Mitglieder und Mitgliedsverbände

und Freunde der LAGS Bremen

Bremen, den 15.03.2010

Sehr geehrte Damen und Herren,

- 2 -

- 2 -

neues Jahr – neues Glück? Noch ist es zu früh, um das zu beurteilen, aber gleichwohl hat das Jahr 2010 für uns so schlecht nicht angefangen, wenn alle Beteiligten ihre Zusagen einhalten, die dieses bekundet haben.
Das würde im Idealfall bedeuten: Die fi​nanzielle Grundlage für die Arbeit unse​res Verbandes kann voraussichtlich dank zweier Ereignisse erheblich verbessert werden. Zum Einen erhalten wir nach der Verabschiedung des Haushalts 2010 durch die Bremische Bürgerschaft € 30.000,00 als Zuwendung von Soziales. Zum Anderen werden wir von privaten Spendern und der Bremer Landesbank Spenden in nennenswerter Höhe be​kommen.

Zu den weiteren erfreulichen Entwicklun​gen, die wir bereits in diesem frühen Sta​dium des Jahres 2010 festhalten dürfen, ist die Tatsache, dass beim Sozialzen​trum Süd der neue barrierefreie Aufzug endlich kommt. Am 17.02.2010 haben die Umbauarbeiten begonnen.

Last but not least dürfen wir wohl zu Recht auf eine gelungene und erfolgrei​che Auftaktveranstaltung zur UN-Behin​dertenrechtskonvention am 11.02.2010 in der Bremischen Bürgerschaft zurück bli​cken. Allen Beteiligten, die durch ihre Ar​beit zum Gelingen beigetragen haben, sage ich auf diesem Wege meinen herz​lichen Dank. Wir haben viel Arbeit und Anregungen für die Zukunft bekommen – z. B. für das nächste Behindertenparla​ment im Mai 2010 –  wo wir mit ersten Anträgen Druck auf die Politik in Bezug auf die Umsetzung der Konvention aus​üben wollen und müssen.

Das Jahr 2010 ist noch jung – es hat of​fensichtlich gut begonnen – möge es so weiter gehen.

Ihr

Dieter Stegmann (1. Vorsitzender)
Mitgliederversammlung der LAGS
Die nächste 

Mitgliederversammlung

der LAG Selbsthilfe Bremen e.V. findet statt am:

Tag: 
Dienstag, den 22. Juni 2010
Zeit: 
18.00 Uhr

Ort: 
Gehörlosenfreizeitheim


Schwachhauser Heerstraße 266
Die offizielle Einladung mit Tagesordnung und dem Jahresbericht des Vorstandes geht Ihnen rechtzeitig mit gesonderter Einladung zu.

Gerne nehmen wir wieder wie gewohnt Ihre Anregungen für den öffentlichen Teil der Mitgliederversammlung entgegen. 

Bitte teilen Sie uns bis zum 30. April 2010 mit, welches Thema Sie im Bereich der Behindertenselbsthilfe besonders interes​sieren würde. Wir werden uns dann be​mühen, einen entsprechenden Refe​renten einzuladen.
18. Bremer Protesttag
Der nächste Bremer Protesttag findet statt 

am: 06. Mai 2010
Zeit: 10.30-14.00 Uhr

Ort: Plenarsaal der Bremischen Bürgerschaft (Karten für das Behindertenparlament erhalten Sie bei der LAGS)
Im Rahmen des Protesttages veranstaltet der Arbeitskreis Bremer Protest in diesem Jahr ein Behindertenparlament, das sich schwerpunktmäßig mit dem Thema Be​hindertenrechtskonvention und ihrer Bedeutung für die Landespolitik in Bre​men und Bremerhaven beschäftigt.

Im Vorfeld des Protesttages hatte der AK Protest bereits gemeinsam mit der Le​benshilfe Bremen und dem Behinderten​beauftragten einen Arbeitsgruppentag zur Bedeutung der Behindertenrechtskon​vention für unsere Stadt im Hause der Bremischen Bürgerschaft veranstaltet. Hierüber informiert Sie der folgende Arti​kel. 
„Ein Schatz, der noch gehoben 
werden muss!“
Die Behindertenrechtskonvention und ihre Bedeutung für die Politik in Bremen – Tagung in der Bremischen Bürgerschaft am 11.02.2010

Seit März 2009 ist in Deutschland das „Übereinkommen der Vereinten Nationen über die Rechte von Menschen mit Be​hinderungen“ in Kraft getreten. Alle Ver​tragsstaaten verpflichten sich, Maßnah​men zur Gewährleistung der in der Kon​vention geregelten Rechte von Menschen mit Behinderung zu ergreifen. Zahlreiche Rechts- und Regelungsbereiche fallen dabei in die Zuständigkeit der Länder. Somit ist auch Bremen in der Pflicht, sich inhaltlich, politisch, gesellschaftlich und rechtlich mit den 50 Artikeln der Konven​tion auseinanderzusetzen. Den ersten großen Anstoß gaben hierzu am 11. Feb​ruar mit einer gemeinsamen Tagung die Lebenshilfe Bremen, der Landesbehin​dertenbeauftragte und der Arbeitskreis Bremer Protest. Über 100 Menschen mit unterschiedlichen Behinderungsformen folgten der Einladung in die Bremische Bürgerschaft, um Ziele und Wege zur Umsetzung der Behindertenrechtskon​vention zu diskutieren und erste Forde​rungen an die Landespolitik zu formulie​ren.
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Klaus Lachwitz, Bundesvereinigung Lebenshilfe
Zuvor führte Klaus Lachwitz, Bundesge​schäftsführer der Lebenshilfe, mit einem Vortrag in das Thema des Tages ein. Lachwitz war selbst Teilnehmer bei der UN-Arbeitgruppe zur Abfassung der Kon​vention in New York. Er arbeitete mit als Rechtsassistent eines Menschen mit geistiger Behinderung und lobte den Geist der Erarbeitungsphase, da nicht nur Regierungsvertreter, sondern Menschen mit Behinderung sowie Behindertenorga​nisationen von Anfang an beteiligt wur​den. Lachwitz strich in seinem einstün​digen Vortrag unter anderem heraus, dass die UN-Konvention geltendes deut​sches Recht ist und umgesetzt werden muss. Dazu gehöre beispielsweise die Pflicht zur Gewährleistung eines inklusi​ven Bildungssystems ebenso wie die freie Wahl behinderter Menschen von Wohnort und Wohnform unabhängig von der Schwere der Behinderung. Die Behin​dertenrechtskonvention bezeichnete Lachwitz als einen Schatz, der noch ge​hoben werden muss! Mit entsprechender Goldgräberstimmung gingen daraufhin die Tagungsteilnehmer in die Arbeits​gruppen.
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Im Festsaal der Bremischen Bürgerschaft
Nach mehrstündigen Beratungen präsen​tierten die Arbeitsgruppenleiter im Ple​num die Ergebnisse. Diskutiert wurden die Artikel 8 (Bewusstseinsbildung), Arti​kel 9 (Barrierefreiheit), Artikel 19 (Unab​hängige Lebensführung), Artikel 27 (Ar​beit und Beschäftigung) gemeinsam mit Artikel 28 (Angemessener Lebensstan​dard), Artikel 24 (Bildung) und Artikel 29 (Teilhabe am politischen und öffentlichen Leben). Der Landesbehindertenbeauf​tragte Dr. Joachim Steinbrück lobte ab​schließend die intensive Arbeit der Ta​gungsteilnehmer und forderte für Bremen einen Aktions- und Zeitplan zur Umset​zung der Behindertenrechtskonvention. „Diesen werden wir nicht nur überwachen, sondern daran in jeder Phase beteiligt sein müssen. Nichts über uns, ohne uns“, erinnerte Steinbrück unter großem Applaus. 
Im Mai 2010 wird sich das Behinderten​parlament weiter mit der Konvention be​schäftigen und erste Beschlussvor​schläge verabschieden. Mögen dann auch die zuständigen Akteure der Rechtsordnung gemeinsam mit behin​derten Menschen und ihren Interessen​vertretungen den wertvollen Schatz Be​hindertenrechtskonvention heben.
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Dr. Joachim Steinbrück, Landesbehindertenbeauftragter
Aus den Mitgliedsverbänden

Selbstbestimmung statt Bevormun​dung – vorsorgende Vollmachten. Das Hilfswerk Bremen e.V. informiert
Das Hilfswerk Bremen e.V. ist seit 1992 ein anerkannter Betreuungsverein.

Die Stadt Bremen fördert die Arbeit des Hilfswerks. Deshalb ist es dem Verein möglich, Beratung und Unterstützung kostenlos anzubieten.

Leider ist niemand vor einem Unfall oder einer Krankheit gefeit. Doch oft findet die Auseinandersetzung mit diesen Lebensri​siken erst dann statt, wenn der Ernstfall schon eingetreten ist. Dabei können schon im Vorwege viele Regelungen ge​troffen werden, die im Falle einer not​wendigen Betreuung ein weitgehend selbstbestimmtes Leben ermöglichen.

Die nötigen Informationen dazu erhalten Sie vom Hilfswerk Bremen e.V. 

Ob im persönlichen Gespräch oder im Rahmen von Veranstaltungen, das Hilfs​werk Bremen informiert und berät Sie in allen Fragen rund um Vorsorgevoll​machten, Betreuungsverfügungen und Patientenverfügungen, aber auch zu allen relevanten Themen um das Betreuungs​recht.

Selbstverständlich bietet der Betreuungs​verein auch bevollmächtigten Personen und ehrenamtlichen Betreuern Beratun​gen an.

Darüber hinaus stellt das Hilfswerk Bre​men Angebote zur Fortbildung und zum Erfahrungsaustausch bereit. Die An​sprechpartner beim Betreuungsverein stehen Veranstaltern, Gruppen und Insti​tutionen gern als Referenten zur Verfü​gung.
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Anja Näke vom Hilfswerk Bremen referiert über vorsorgende Vollmachten

Die Angebote des Hilfswerk Bremen e.V. auf einen Blick:
· Telefonische Beratung rund um das Betreuungsrecht

· Persönliche Beratung und Informa​tionsgespräche nach Terminabspra​che

· Referententätigkeit zum Betreuungs​recht und zu Vorsorgemöglichkeiten für Einrichtungen, Gruppen und Ver​eine

· Einführungsseminare zum Ehrenamt der rechtlichen Betreuung

· Erfahrungsaustausch für Bevollmäch​tigte und rechtliche Betreuer.
Kontakt: Hilfswerk Bremen e.V. – Betreu​ungsverein, Vegesacker Str. 59, 28217 Bremen, Tel.: 0421 3967734
Busse mit Hublift oder Rampe?
(von Kassandra Ruhm)
Als ich (letzten) Sommer einen Monat in Helsinki verbracht habe, konnte ich ein interessantes Experiment durchführen: Den Vergleich von Niederflur-Bussen mit Klapprampe und mit Plattform-Hublift aus RollstuhlfahrerInnen-Sicht.
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In (…) Bremen sind Niederflurwagen mit elektrisch betriebenem Hublift vorne bei der ersten Tür der Standard. In Helsinki nutzt man Niederflurwagen mit manuell betriebenen Klapprampen in der Mitte des Busses.
Den Bremer Hublift können die Fah​rerInnen ohne Aufzustehen per Knopf​druck bedienen und haben ihn die ganze Zeit direkt im Blick. Helsinkis FahrerInnen sind angewiesen, ihren Platz zu verlas​sen, um die Rampe per Hand auszu​klappen, wenn RollstuhlfahrerInnen mit​fahren möchten. Zu meinem Erstaunen haben sie dies jedoch nur in Ausnahme​fällen getan.
Rasch bin ich dazu über gegangen, bei Ankunft des Busses schon auf Höhe der FahrerInnentür zu stehen, um schnell und mit einem möglichst strahlenden Lächeln auf Finnisch um "Verzeihung" und die Rampe bitten zu können. Nicht zu ver​gessen die mehreren Dankesbekundun​gen pro Ein- und Ausstieg, wenn es denn geklappt hat. Ich habe mich noch nie so oft nacheinander bedankt. 

Selbstverständliches Recht

Eigentlich finde ich es unangebracht, mich für die ganz normale Nutzung eines Busses überhaupt zu bedanken. Ich sage häufig ein paar andere, freundliche Klei​nigkeiten zu den FahrerInnen. Aber kein "Danke" für etwas, das für nichtbehin​derte Menschen ein selbstverständliches Recht ist. Bei dem Aufwand, den sich die FahrerInnen mit den Klapprampen machten, schienen mir umfangreiche Be​dankungen allerdings nötig. 

Trotz all meiner Dankbarkeit sind die meisten FahrerInnen jedoch lieber sitzen geblieben. Meistens haben sich irgend​wann andere Passagiere darum bemüht, die Rampe für mich aus- und wieder ein​zuklappen. 

Erfahrungen

Nach meiner Statistik sind nur ca. 15 % der FahrerInnen ohne besonderen Auf​wand meinerseits ordnungsgemäß zur Rampe gekommen und dabei auch noch freundlich gewesen. Ein größerer Anteil war mürrisch und leicht verärgert, "für mich" aufstehen zu müssen. 

Ein paar Mal habe ich die FahrerInnen zwar dazu bewegen können, auszustei​gen und zur Mitteltür zu kommen - aber trotzdem wollten sie die Rampe nicht ausklappen, sondern mich lieber per Hand in den Bus kippen. Dann mussten wir erst einige Zeit streiten, bis ich endlich die Rampe nutzen konnte. 

Ca. 10 % der Fahrer (alle männlich) sind wegen der Belästigung durch meinen Einstiegswunsch sogar aggressiv gewor​den. Zur Strafe haben sie dann entweder auf mich geschimpft, mich mit aggressi​ven Gesten gescheucht oder die Rampe mit Schwung vor mir auf den Boden ge​worfen. Dadurch ist der Straßendreck so aufgewirbelt worden, dass ich danach regelmäßig meine Hose abschütteln musste, um den Dreck wieder auf den Boden zu befördern. Die höher fliegenden Teilchen habe ich ins Gesicht bekommen. Dann habe ich bedauert, mein Auto nicht mit nach Helsinki genommen zu haben. 

Normalerweise habe ich das Problem, andere davon abzuhalten, mir zu "helfen", wenn ich es gar nicht brauche. Für viele nichtbehinderte Menschen bin ich ein begehrtes Hilfeobjekt, besonders für Männer. Das kann auch anstrengend sein. 

Wie schwierig wäre es erst gewesen, die FahrerInnen zum ordnungsgemäßen Gebrauch der Rampe zu bewegen, wenn ich ein weniger beliebtes Hilfeobjekt wäre? 

Genervte BusfahrerInnen

Gewiss, die unwilligen FahrerInnen ha​ben sich schlecht benommen. Auch wenn sie der Aufwand mit der Klapprampe stört, sollten sie höflich und respektvoll bleiben und ihren Unwillen nicht an den behinderten Fahrgästen auslassen. 

Nach meiner Helsinki-Reise glaube ich allerdings, dass mit genau solchen Reak​tionen grundsätzlich bei einem Teil der FahrerInnen zu rechnen ist. 

Es kann sein, dass Helsinkis Bus​fahrerInnen unfreundlicher sind, als ihre KollegInnen in anderen Städten. Aber es wird immer einige FahrerInnen ärgern, wenn sie extra aufstehen, das Wechsel​geld und andere Wertgegenstände ein​packen, an den Ausklapp-Haken denken und zur mittleren Tür gehen zu müssen. Besonders, wenn der Zeitplan eng ist oder es draußen regnet. 

Diesen Ärger lassen sie bei entsprechen​der Mentalität am schwächsten Glied aus: An den RollstuhlfahrerInnen, die aus ihrer Sicht die Mühe verursachen. 

Das ist für mich ein Grund, auf elektrische Hublifte als Einstiegshilfe für Busse und Bahnen zu schwören und manuelle Klapprampen zu scheuen. Ich möchte nicht den Zeitdruck und im ungünstigen Fall den Ärger über zusätzlichen Aufwand der BusfahrerInnen abkriegen. 

Ein anderer Grund für Hublifte ist, dass die Rampen je nach Höhenunterschied an der jeweiligen Haltestelle abenteuer​lich steil werden können. 

Was passiert bei Defekten?

Ein Hauptargument für Klapprampen lautet, dass sie weniger defekt-anfällig sind, als Hublifte. Einerseits stimmt das. Andererseits ist das kein Problem, wenn defekte Hublifte genauso schnell repariert werden, wie defekte Automatik-Türen. Das Problem ist weniger die Technik des Hublifts, als die Einstellung zur Frage, ob der Hublift eine notwendige Vorausset​zung für die Verkehrstauglichkeit des Busses ist und umgehend repariert wird oder nicht. 

In meiner ersten Woche in Helsinki bin ich mit einem Bus mit einer defekten Rampe gefahren, dem ich wieder in der zweiten und noch einmal in der letzten Woche begegnet bin, ohne dass sich am Zustand der Rampe etwas gebessert hätte. Auch einzelne andere Rampen wiesen Defekte auf, die sichtlich schon lange bestanden. 

Natürlich ist es 10-mal besser, Busse mit Klapprampen zu haben, als ganz ohne Einstiegshilfe. Und auch bei uns in Bre​men gibt es manchmal Probleme mit Bus und Bahn. Aber wenn ich meine Bus-Er​lebnisse in Helsinki mit denen in Bremen vergleiche, fällt mir die Entscheidung leicht. 

Vergleich mit Bremen

Wenn man den Vergleich mit dem Bre​mer Standard (alle städtischen Busse haben elektrische Hublifte) nicht kennt, sieht man das vielleicht anders. 

Das eindrücklichste Argument für Hublifte ist für mich aber folgendes: Einen Monat lang bin ich in Helsinki jeden Tag mehr​mals mit dem Bus gefahren. Kein einzi​ges Mal bin ich dabei einer/m anderen RollstuhlfahrerIn begegnet. 

Wenn sie gut mit den Rampen-Bussen zurecht kämen, hätte ich ähnlich oft Roll​stuhlfahrerInnen treffen müssen, wie in Bremen. Nämlich häufig und als ganz normalen Anteil der Fahrgäste. Einen ganzen Monat lang keine andere/n Roll​stuhlfahrerIn - ist eine deutliche Aussage über die Qualität der Nutzbarkeit der Busse. 
Quelle: /www.bizeps.or.at
Siehe auch: www.kassandra-ruhm.de
Das Alzheimer-Telefon – 
Bundesweite Hilfe durch professionelle Beratung
Angehörige, Betroffene aber auch profes​sionelle Helfer suchen Antworten auf ihre Fragen zu Demenz und speziell zur Alz​heimer Krankheit. 

Deshalb hat die Deutsche Alzheimer Ge​sellschaft unter der bundesweit einheit​lichen Telefonnummer 01803-17 10 17 das Alzheimer-Telefon eingerichtet. (Te​lefonkosten bei Anrufen aus dem deut​schen Festnetz 9 Cent pro Minute). 

Beratungszeiten sind Montag bis Don​nerstag von 9.00 bis 18.00 Uhr und Frei​tag von 9.00 bis 15.00 Uhr. 
Bei Bedarf können Beratungstermine auch außerhalb dieser Zeiten vereinbart werden. Sie können dafür innerhalb der Bürozeiten anrufen oder schicken Sie eine E-Mail mit Terminvorschlag und Rückrufnummer an info@deutsche-alzheimer.de. 
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Anrufer und Anruferinnen werden von professionell geschulten Sozialarbeite​rinnen und Sozialpädagoginnen beraten. 

Die Themenvielfalt der Beratungsange​bote ist groß. Sie umfasst unter anderem das Krankheitsbild, die Diagnose, den Umgang mit schwierigen Verhaltenswei​sen, rechtliche Fragen und auch den Wunsch, über sehr persönliche Dinge zu sprechen. 

Quelle: www.deutsche-alzheimer.de 
Angeln für Rollstuhlfahrer
Die Sportfischer von TURA Bremen e.V.  suchen Verstärkung und möchten mit ihrem neuen Angebot insbesondere Men​schen mit Behinderung ansprechen.

Der Verein bietet nach eigener Auskunft Rollstuhlfahrern die Möglichkeit zum bar​rierefreien Angeln.

Neben dem Angelsport am Waller Feld​mark See bieten die zur Zeit 53 Angel​freunde von TURA auch weitere gemein​same Freizeitveranstaltungen.
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Für weitere Auskünfte steht Ihnen zur Verfügung: Herr Werner Balzer, Tel.: 0421/6142 88 oder per Email: smutja1448@web.de

„Sachsen barrierefrei“ gewinnt 
den „Goldenen Rollstuhl“
 „Sachsen barrierefrei“ ist der beste Rei​sekatalog, den es für Menschen mit Be​hinderungen derzeit in Deutschland gibt. Er wurde im Januar 2010 am Rande der europäischen Reisemesse, der CMT Stuttgart, mit dem „Goldenen Rollstuhl“ ausgezeichnet. Herausgeber des Katalo​ges ist die Tourismus Marketing Gesell​schaft Sachsen (TMGS). 
Das Thema „Barrierefreies Reisen“ ist bei der TMGS seit 2008 angesiedelt. Seitdem werden barrierefreie touristische Ange​bote recherchiert, überprüft und veröf​fentlicht sowie nach einheitlichen Quali​tätskriterien bewertet und vermarktet.

Die Publikation der TMGS konnte sich gegen 25 zum Wettbewerb eingereichte Kataloge durchsetzen. Sie überzeugte das ABS Zentrum selbstbestimmtes Le​ben Stuttgart e.V., das diesen Preise seit 1998 vergibt, mit der optimalen Kenn​zeichnung, konkreten Beschreibung und aussagekräftigen Bildern für Reise- und Freizeitmöglichkeiten für Blinde, Seh​schwache, Hörgeschädigte und Roll​stuhlfahrer. „Sachsen barrierefrei“ gibt einen umfassenden Überblick barriere​freier Unterkünfte, Kultur- und Freizeitein​richtungen in Sachsen. 
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Vorgestellt werden insgesamt 109 Unter​künfte, 308 Kultur- und Freizeiteinrichtun​gen und sechs Spezialreiseveranstalter. Die Angebote sind nach Ferienregionen geordnet. Bei allen Einrichtungen wird die Zugänglichkeit für Rollstuhlfahrer mit Hilfe von Piktogrammen und Texteinträgen detailliert dargestellt, die im Vorfeld direkt vor Ort geprüft wurden. Zusätzlich wer​den Hörschleifen für Hörbehinderte, Texte in Blindenschrift und spezielle Füh​rungen ausgewiesen. 
Die Broschüre „Sachsen barrierefrei 2009/2010“ ist bei der TMGS telefonisch unter 0351-49170-0, per E-Mail an info@sachsen-tourismus.de und kann im Internet unter www.sachsen-tourismus.de bestellt werden und wird kostenfrei ver​schickt.

Kontakt: Tourismus Marketing Gesell​schaft Sachsen mbH, Bautzner Str. 45-47, D-01099 Dresden, Tel.: 0351-491700, Fax: 0351-4969306, 
Nachrichten aus der BAG SELBSTHILFE e.V.

Unsozial und unsolidarisch 
BAG SELBSTHILFE kritisiert Zusatzbeiträge der Krankenkassen

„Die einkommensunabhängige Erhöhung der Krankenkassenbeiträge um 8 Euro ist unsozial und ein weiterer Baustein der Entsolidarisierung des deutschen Ge​sundheitssystems“, kommentiert Dr. Mar​tin Danner, Bundesgeschäftsführer der BAG SELBSTHILFE, die sich abzeich​nenden Zusatzbeiträge für Millionen ge​setzlich Versicherte - Arbeitnehmerinnen und Arbeitsnehmer, Rentnerinnen und Rentner, behinderte und chronisch Kranke. „Zusatzbeiträge treffen chronisch kranke und behinderte Menschen beson​ders hart, da diese Menschen bereits durch Zuzahlungen, Aufzahlungen, Ei​genanteile und die Praxisgebühr über​mäßig belastet werden.“
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Dr. Martin Danner
Als erste plant die DAK statt der ebenfalls möglichen prozentual am Einkommen orientierten Beitragserhöhung den Pau​schalbetrag von allen gesetzlich Ver​sicherten zum 1. Februar einzufordern. Andere Krankenkassen kündigten an, ebenfalls im Laufe des Jahres Zusatzbei​träge zu erheben. 

„Hier wird scheibchenweise das Gesund​heitssystem auf Pauschalbeiträge umge​schichtet und ein Probelauf für die Einfüh​rung der Kopfpauschale gefahren,“ so Dr. Danner weiter. „Zudem ist der Abrech​nungsmodus der Nachzahlung die Geburt eines Bürokratiemonsters, bei dem der Aufwand der Beitragsbeschaffung in kei​ner Relation zum finanziellen Ergebnis steht.“ 

Die BAG SELBSTHILFE e.V. – Bundes​arbeitsgemeinschaft SELBSTHILFE von Menschen mit Behinderung und chro​nischer Erkrankung und ihren Angehöri​gen – ist die Vereinigung der Selbsthilfe​verbände behinderter und chronisch kranker Menschen und ihrer Angehörigen in Deutschland. Sie ist Dachverband von 105 bundesweit tätigen Selbsthilfeorgani​sationen, 14 Landesarbeitsgemeinschaf​ten und 4 Fachverbänden. Über ihre Mit​gliedsverbände sind in der BAG SELBSTHILFE mehr als eine Million Menschen mit körperlichen, seelischen und sogenannten geistigen sowie Sinnes-Behinderungen und Menschen mit unter​schiedlichsten chronischen Erkrankungen zusammengeschlossen.
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Landesarbeitsgemeinschaft Selbsthilfe behinderter Menschen Bremen e. V.

Waller Heerstr. 55, 28217 Bremen, v.i.S.d.P.: H.-P. Keck

Tel. (0421) 387 77-14, Fax. (0421) 387 77 99, Email: info@lags-bremen.de

Bankverbindung: Sparkasse Bremen, BLZ 290 501 01, Kto.-Nr. 100 36 56
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